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Wolfsburg. In ihrer Doktorarbeit
forscht die Göttinger Religions-
wissenschaftlerin Nina Käsehage
(36) zu „Salafistischen Akteuren
und Netzwerken in Deutschland“.
Durch langjährige Kontakte zu
Akteuren in Deutschland und an-
deren europäischen Ländern ge-
wann sie Einblicke wie kaum ein
anderer Forscher in Deutschland.
Im Interview mit WN-Redakteur
Hendrik Rasehorn sprach sie über
Salafisten sowie IS-Kämpfer aus
Deutschland.

Wolfsburg ist eine Stadt, die seit
Jahrzehnten dank vieler Tausend
Gastarbeiter bei VW multikulturell
geprägt ist. Darauf ist man auch
stolz. Gleichermaßen sind Bürger
wie Politiker erschreckt, dass aus
dieser Stadt 14 – andere Quellen
sprechen von 15 – junge Muslime
für den Islamischen Staat (IS)
kämpfen. Haben Sie eine Erklärung,
wie dies so kommen konnte?

Natürlich trägt ein weltoffenes
Klima einer Stadt oder Region
dazu bei, dass sich deren Bürger,
unabhängig von ihrer Religions-
zugehörigkeit, dazugehörig füh-
len. Wenn junge Menschen ihre
Entscheidung treffen, sich dem IS
anzuschließen und hierfür ausrei-
sen, beruht dies zumeist auf indi-
viduellen Ereignissen und hängt
von individuellen Beweggründen
ab. Das familiäre Umfeld kann ein
Grund dafür sein, auch die man-
gelnde Akzeptanz der jeweiligen
regionalen Umgebung, keine be-
ruflichen Perspektiven und der-
gleichen mehr. Ein Patentrezept
für Deradikalisierung gibt es lei-
der – noch – nicht, weil Radikali-
sierung immer etwas sehr Indivi-
duelles ist und auch so betrachtet
werden muss: von Fall zu Fall.

Konnten Sie im Rahmen Ihrer For-
schungen mit Angehörigen der
Wolfsburger IS-Gruppe sprechen?

Da ich meinen Interviewpartne-
rinnen und -partnern Anonymität
zugesichert habe, kann und werde
ich keine Aussagen im Hinblick
auf Personennamen beziehungs-
weise Wohnorte tätigen. Hätte ich
jedoch im Rahmen meiner For-
schung Kenntnis darüber erlangt,
dass meine Interview-Partner
zum Beispiel Straftaten planten,
hätte ich diese Absicht selbstver-
ständlich den zuständigen Behör-
den melden müssen.

Ist eigentlich jeder deutsche Mus-
lim, der sich der IS-Terrormiliz an-
schließt, zugleich auch Salafist?

Nein, obgleich viele Menschen,
die sich dem IS angeschlossen ha-
ben, mit der salafistischen Lesart
des Islams in Berührung gekom-
men sind. Ich bezweifle sogar,
dass jemand, der sich dem IS an-
schließt und vor Ort Zeuge dessen
Gräueltaten wird, die IS-Anhän-
ger weiterhin als Muslime be-
zeichnen wird. Ein gutes Beispiel
für eine islamisch-theologische
Ablehnung des IS-Dschihads ist
beispielsweise der Offene Brief an
den IS-Anführer al-Baghdadi und
seine Anhänger vom 19. Septem-
ber 2014, der von 120 islamischen
Gelehrten unterzeichnet wurde.
Darin werden die scheinbar isla-
misch begründeten Argumente
des IS für den Dschihad sowie
dessen weitere Ideologie durch
Argumente aus Koran und Sunna
mittels islamisch-theologischer
Argumentation relativiert und
zum Teil auch widerlegt.

Haben Sie Informationen, wie es
den deutschen IS-Kämpfern in Sy-
rien und dem Irak ergeht?

Durch meine Feldforschungskon-
takte konnte ich Einblicke in diese
Ebene gewinnen, die ich detail-
liert in meiner in Kürze abge-
schlossenen Dissertation erörtern
werde. Vorab ein Beispiel: Es wird
kolportiert, dass die Kämpfer, die
aus Deutschland kommen, häufig
nicht die körperliche Fitness auf-
weisen, die für Kampfeinsätze
notwendig wäre und über die
Kämpfer aus anderen Ländern
vermehrt verfügen. Stattdessen
seien die deutschen Kämpfer
Kampfszenen eher von Video-
Spielen gewöhnt und der Realität
vor Ort somit kaum gewachsen.
Claudia Dantschke vom Zentrum
Demokratische Kultur (ZDK)
nennt diese Gruppe die „Pop-
Dschihadisten“. Innerhalb kür-
zester Zeit schrieben sie verzwei-
felt nach Hause und vermissten
ganz banale Dinge wie zum Bei-
spiel bestimmte Schokoladen-
Brotaufstriche. Sie kämpften zu-
nächst vornehmlich in Syrien.
Mittlerweile soll die Verpflegung/
Unterbringung beim IS aufgrund
dessen monetärer Möglichkeiten
weniger Klagen einbringen.

Die IS-Armee verübt Massaker an
religiösen Minderheiten wie den Je-
siden. Aus Wolfsburg stammt der
Anführer der jesidischen Verteidi-
gungskraft Shingals, die Wider-
stand gegen die Terrormiliz leistet.
Wie kommen Jesiden und Salafis-
ten in Deutschland miteinander aus
– droht hier Konfliktpotenzial?

Ein sichtbarer Konflikt zwischen
Jesiden und Salafisten ist seit dem
syrischen Bürgerkriegsbeginn ver-
stärkt bemerkbar. Er hat sich im
Kontext der Gründung des Islami-
schen Staates verstärkt. In Nord-
rhein-Westfalen sowie Nieder-
sachsen gab es physische Über-
griffe von Salafisten beziehungs-
weise salafistischen Sympathi-
santen auf Geschäfte, die von Je-
siden betrieben werden. Bei sala-
fistischen Großdemonstrationen,
wo Jesiden als Gegendemonstran-
ten agierten, wurden einige in ih-
ren Fahrzeugen auf dem Nachhau-
seweg von Salafisten angegriffen.
Zudem gibt es zahlreiche Drohun-
gen von Salafisten auf sozialen
Netzwerk-Seiten auf Seiten von
Jesiden zu verzeichnen.
Solches Verhalten – gewalttätige
Angriffe sowie Drohungen via so-
ziale Medien – erfolgt seit den
oben geschilderten, aktuellen
Konflikt-Auslösern auch auf um-
gekehrte Art und Weise gegenüber
in Deutschland ansässigen Sala-
fisten. Dies ist ebenso wenig tole-
rierbar. Fairerweise muss man da-
rauf hinweisen, dass es sowohl auf
salafistischer, als auch auf jesidi-
scher Seite Personen und Gruppen
gibt, die Gewalt scharf verurteilen
und ihren jeweiligen Anhängern
untersagen, sich wechselseitig ge-
walttätig zu verhalten.

Der Generalbundesanwalt ermit-
telt gegen den Wolfsburger Syrien-
Heimkehrer Ayoub B., weil er für
den Islamischen Staat gekämpft
haben soll. Seine Familie behaup-
tet, er sei vom IS geflüchtet und
stünde nun auf einer Todesliste. Ist
Ihnen bekannt, ob es tatsächlich
Todesdrohungen des IS gegen ab-
trünnige Deutsche gibt?

Meines Kenntnisstandes nach
gibt es diese in Einzelfällen tat-
sächlich. Zum Teil kann die Ver-
breitung eines solchen Gerüchtes
natürlich auch der IS-Propagan-
da von Nutzen sein. Einschüchte-
rungsversuche sind stets ein pro-
bates Mittel derjenigen, die Angst
haben, ihre Macht könnte er-
schüttert werden.
Ob es sich jedoch nur um Propa-
ganda handelt oder um eine reale
Gefahr, können die Experten der

jeweiligen Sicherheitsbehörden
sicherlich am professionellsten
beantworten.

Wie sollte Deutschland mit Heim-
kehrern wie Ayoub B. umgehen?

Wir sollten die bislang beginnen-
den, zum Teil sehr professionellen
Hilfsangebote für Syrien-Heim-
kehrer weiter ausbauen, um mög-
lichst flächendeckend Hilfestel-
lungen anbieten zu können.
Grundsätzlich muss im Hinblick
auf die Syrien-Heimkehrer zu-
nächst überprüft werden, in wel-
cher spezifischen Art und Weise
sie sich strafbar gemacht haben
könnten. Und natürlich muss, je
nach Beweismöglichkeit, auch die
jeweils angemessene juristische
Bewertung dieser Straftaten er-
folgen.
Im Grunde hat man es mit zwei
Gruppen von Rückkehrern zu tun:
Da gibt es diejenigen, die desillu-
sioniert sind vom Kriegsgesche-
henen und der Praktizierung ihrer
Vorstellung vom „wahren Islam“
in Syrien, den sie dort häufig nicht
vorfinden, da es tatsächlich um
den Erhalt und Ausbau diverser
Machtgefüge vor Ort geht und
nicht um die Praktizierung des
Glaubens. Diese Menschen sind
meiner Ansicht nach absolut da-
für geeignet, in Aussteiger-Pro-
grammen als Ansprechpartner für
Neu-Radikalisierte sowie Aus-
steige-Willige zu fungieren. In
Großbritannien, den Niederlan-
den sowie in Frankreich existieren
derartige Konzepte bereits – der
Erfolg gibt ihnen Recht.
In Deutschland haben wir sehr gu-
te Erfahrungswerte zum Beispiel
beim „Aktionskreis Exit-
Deutschland“. Dort setzen sich
ehemalige Neonazis gegen den
Rechtsextremismus ein. Dieses
Konzept sollte endlich im Bereich
der Syrien-Rückkehrer, aber auch
im Bereich der aktiven Salafis-
mus-Prävention eingesetzt wer-
den, wo man ehemalige Salafisten
einsetzen könnte. Niemand ver-
fügt über derartig gute Innenein-
sichten in diese Szene wie diese
Aussteiger. Durch gute pädagogi-
sche Schulungen könnten Aus-
steiger wertvolle Arbeit in der
Prävention- sowie der Rückkehr-

Arbeit leisten. Leider gibt es da-
hingehend zurzeit noch wenig In-
teresse und leider kaum Bewe-
gung.
Dann gibt es die zweite Gruppe
derjenigen, die zurückkehren und
noch immer voll ideologisiert
sind. Diese sind meines Erachtens
nach gefährliche Multiplikatoren,
die Kriegsverbrechen, Märtyrer-
Aktionen und dergleichen mehr in
Deutschland gegenüber leicht be-
einflussbaren jungen Menschen
glorifizieren. Dies muss unbe-
dingt unterbunden werden, denn
diese Gruppe von Rückkehrern
versucht, weiteres „Kanonenfut-
ter“ aus Deutschland zu rekrutie-
ren. Davor sollten wir unsere Bür-
ger unbedingt schützen.

Bislang sprachen wir nur von den
IS-Anhängern. Zurück in Deutsch-
land bleiben ihre Familien. Wie
kann denen geholfen werden?

Wenn Angehörige, im Speziellen
die eigenen Kinder, aus Deutsch-
land ausreisen, um sich terroristi-
schen Organisationen anzuschlie-
ßen und möglicherweise dabei
ums Leben kommen, ist das eine
Tragödie für die Familien. Einige
brechen komplett zusammen, an-
dere versuchen, diesen Teil ihres
Lebens zu verdrängen, wobei sie
dennoch tagtäglich daran erinnert
werden.
Der Umgang muslimischer Ge-
meinden mit Eltern, deren Kinder
IS-Sympathisanten sind, ist viel-
schichtig. Manche Gemeinden
verstehen es, ihre Mitglieder sehr
gut aufzufangen und ihnen
menschlichen sowie religiösen
Halt geben, den sie in solchen
schlimmen Momenten tatsächlich
benötigen. Andere Gemeinden
distanzieren sich von ihren Mit-
gliedern, wenn sie erfahren, dass
deren Kinder nun beim IS sind
oder es waren.
Dies tun sie vermutlich deshalb,
weil sie zu große Angst haben,
dass sie selber durch weiteren
Kontakt oder Austausch mit den
Eltern dieser jungen Menschen
unter Verdacht geraten könnten,
IS-Sympathisanten zu sein. Wie-
derum andere Gemeinden feiern,
hinter vorgehaltener Hand, diese
jungen, fehlgeleiteten Menschen
als „Märtyrer“. Das ist fatal und
entspricht nicht dem, was man
sich unter religiösem Halt vorstel-
len möchte.
Es gibt auch Angehörige von jun-
gen Ausgereisten, die aus einem
nicht-muslimischen Umfeld
stammen. Ihre Trauer und Fas-
sungslosigkeit über die Ausreise
oder den Tod ihrer Kinder ist
ebenso groß wie die der muslimi-
schen Angehörigen, doch begeben
sie sich zumeist nicht in gemeind-
liche Obhut, sondern versuchen
auf andere Art und Weise, Trauer-
arbeit für sich zu leisten.
Einige Beispiele aus Frankreich
und Belgien zeigen uns, dass El-
tern, deren Kinder ausgereist und
im Kontext von IS-Aktionen zu
Tode gekommen sind, Vorträge an
Schulen halten, um andere junge
Menschen davon abzuhalten, den
selbstmörderischen Weg ihrer
Kinder zu gehen. Dies sind oft
sehr einfache Menschen, aber sie
besitzen ein großes Herz und spre-
chen sehr volksnah. Man hört ih-
nen zu. Auch das ist ein Präventi-
onsansatz, den Deutschland ver-
wirklichen sollte.

„Es ist eine Tragödie für die Familien“
Wolfsburg ist Hochburg deutscher IS-Kämpfer. Forscherin Nina Käsehage fordert mehr Präventionsarbeit.

Der Wolfsburger B.-F. (Mitte) posiert mit Maschinengewehr für das Foto. Links neben ihn steht der bekannte deutsche

IS-Kämpfer Denis Cuspert alias Deso Dogg. Das Foto wurde im vergangenen Mai veröffentlicht.

„Es wird kolportiert,
dass die Kämpfer, die
aus Deutschland
kommen, häufig nicht
die körperliche Fitness
aufweisen, die für
Kampfeinsätze
notwendig wäre.“

 

Nina Käsehage, Religionswissenschaft-

lerin und Salafismus-Expertin

.Mehr über das Thema lesen

Sie auf unserer Seite „Antworten“.
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Geburtstage
Ida Janzen, Saarstraße 38, Hohen-
stein, feiert ihren 90. Geburtstag.
Herta Aiberspach, Eisenacher Stra-
ße 47, Westhagen, blickt auf
90 Lebensjahre zurück.

WIR GRATULIEREN 

Wolfsburg. Die Pläne liegen schon
länger auf dem Tisch, langsam
aber wird es ernst: Am Donners-
tag hat auch der Energieausschuss
der Stadt der Nutzung von Erd-
wärme für die Heizung des Bade-
landes zugestimmt. Durch ein
1000 Meter tiefes Bohrloch soll
das Schwimmbad künftig mit
Wärme versorgt werden. Kosten-
punkt: rund 700 000 Euro. Das
sind zwar hohe Anschubkosten,
danach aber soll die Energie prak-
tisch umsonst aus der Erde strö-
men. Bei einer Laufzeit von
30 Jahren wäre der Einspareffekt
im Gegensatz zur jährlichen Fern-
wärme-Rechnung aber trotzdem
gering.

Ganz anders sähe das aus, wenn
die Bohrexperten auf Thermal-
wasser stoßen würden. Dann näm-
lich erhöht sich der Effekt der
Erdwärme massiv. Zudem wäre
das Thermalwasser auch anders
nutzbar: als Solebald im Badeland
beispielsweise – oder als Fla-
schenabfüllung für gesundheits-
bewusste Heilwasser-Trinker. kno

Stadt will
Erdwärme für
Badeland nutzen
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